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Elastopir® – 
die „Firewall“ für Ihr 
Industriegebäude.

Sicherheit, wenn es darauf ankommt: 
fl ammgeschützte Elastopir®-Systeme.

Brandschutz beginnt bei der Materialauswahl – gerade in Industriegebäuden.  
BASF bietet spezielle flammgeschützte Elastopir®-Systeme aus Polyurethan-
Hartschaum, die eine besonders hohe thermische Beständigkeit aufweisen. 
Sie werden auch anspruchsvollsten Brandschutzanforderungen in Bereichen 
gerecht, in denen herkömmliche Materialien an ihre Grenzen stoßen.

Weitere Informationen: www.polyurethanes.basf.de/pu/solutions
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Der demografische Wandel in 
Deutschland ist in vollem Gan-
ge und wird vermutlich in den 
nächsten 10-15 Jahren mit 
seinen Wirkungen eintreten. 
Grundlage dessen ist eine sich 
stark verändernde Altersstruk-
tur, welche auch Nebeneffekte 
mit sich bringen wird. In diesem 
Artikel sollen die erwähnten 
Nebeneffekte aufgegriffen wer-
den und in Bezug zum Brand-
schutz dargestellt werden. Ziel 
ist es nicht Lösungen zu präsen-
tieren, sondern vielmehr Fragen 
aufzuwerfen, deren Antworten 
aus heutiger Sicht unbekannt 

Zum Jahresende 2015 wurde 
an der Technischen Universität 
Kaiserslautern die Arbeitsgrup-
pe Experimenteller Baulicher 
Brandschutz (EBB) gegründet. 
Sie fügt sich aus den Fachgebie-
ten Massivbau und Baukonst-
ruktion sowie Baulicher Brand-
schutz zusammen, wodurch die 
Kenntnisse beider Disziplinen 
ideal miteinander kombiniert 
werden können.

Insgesamt findet dadurch eine 
Ergänzung statt, die einen ge-
samtheitlichen Blick auf den 
Brandschutz ermöglicht. So-
wohl statisch-konstruktive, als 
auch konzeptionelle Belange 
des Brandschutzes werden be-
rücksichtigt und fließen in die 
Arbeit ein. Auf Grund dessen 
können Fragestellungen in ei-
nem grundlegenden und über-
fassenden Zusammenhang er-
fasst, beschrieben und bewer-
tet werden. Als Resultat er-
geben sich daraus einerseits 
Möglichkeiten Grundlagenfor-

Arbeitsgruppe Experimenteller 
Baulicher Brandschutz (EBB) gegründet

schung zu betreiben und die-
se andererseits mit einem ho-
hen Praxisbezug und konkreten 
Umsetzungsvorhaben zu ver-
knüpfen. Solche brandschutz-
technisch ingenieurmäßigen 
Betrachtungen können durch 
die Einbeziehung von Risiko-
betrachtungen und Gefahren-
analysen auch für reale Anwen-
dungsfälle dargestellt werden.

Um diese Arbeit zu ermögli-
chen arbeitet die EBB eng mit 
der Materialprüfanstalt der TU 
Kaiserslautern zusammen. Da-
durch kann zum einen auf wei-
tere Expertise und umfangrei-
che Prüferfahrung zurückgegrif-
fen werden und zum anderen 
die Nutzung der DFG-geförder-
ten Brandöfen erfolgen. Es sind 
zwei Brandöfen in verschiede-
nen Größen vorhanden, in de-
nen Versuche mit Bauteilen und 
Baustoffen durchgeführt wer-
den. Der große Ofen bietet Platz 
für Versuchsaufbauten von ca. 
3,0 x 3,0 x 3,0m. Im kleinen Ofen 

sind Versuchskörper mit Größen 
bis ca. 0,5 x 0,5 x 1,0m zu be-
proben. Um diese praktisch Er-
kenntnisse mit theoriebasierten 
Annahmen vergleichen zu kön-
nen besteht zusätzlich die Mög-
lichkeit brandschutztechnische 
Simulationen verschiedenster 
Einbausituationen und Varian-
ten durchzuführen. Somit kön-
nen alle Teilbereiche des Brand-
schutzes berücksichtigt werden.

Bisher wurden verschiedens-
te Bauprodukte brandschutz-
technisch untersucht. Beson-
dere Erfahrungswerte liegen 
in den Bereichen Befestigungs-
technik, thermische und schall-
technische Entkopplung, neu-
en Beton- und Elementbauwei-
sen und Bestandsuntersuchun-
gen vor. Weitere Vorhaben zum 
Ausbau und der Vertiefung zu-
sammen mit Industriepartnern 
folgen. Dabei werden sowohl 
grundlegende als auch anwen-
dungsorientierte Fragestellun-
gen erforscht.

Grundsätzlich ist die Arbeits-
gruppe EBB auf eine langfristi-
ge Aktivität im Bereich Brand-
schutz ausgerichtet. Die Auf-
gaben werden strategisch aus-
gebaut und der Arbeitsbereich 
kontinuierlich erweitert. Daher 
besteht Bedarf für neue Mitar-
beiter, die brandschutztechni-
sche Grundkenntnisse besitzen 
und anwendungsorientierte 
Forschung durchführen möch-
ten.

Als Ansprechpartner stehen Ih-
nen zur Verfügung:

Jun.-Prof. Dr.-Ing. 
Catherina Thiele
catherina.thiele@bauing.uni-kl.de
Prof. Dr.-Ing. Dirk Lorenz
dirk.lorenz@bauing.uni-kl.de
Internet: www.uni-kl.de/ebb

Mobilitätseinschränkung 
aus brandschutztechnischer Sicht

sind und zukünftig geklärt wer-
den müssen, um ein leistungs-
fähiges System Brandschutz 
aufrechtzuerhalten.

Mobilitätseinschränkung

Aus brandschutztechnischer 
Sicht wirft sich vor allem die Fra-
ge der Selbstrettungsfähigkeit 
auf, was durch die Alterung der 
Gesellschaft beeinflusst wird. In 
der brandschutztechnischen Ri-
sikobetrachtung des Bauord-
nungsrechts wird davon ausge-
gangen, dass bis zum Eintreffen 
der Feuerwehr eine Selbstret-

tung der Nutzer stattgefun-
den hat. Im vorwiegenden Fall 
soll das selbstständig durch den 
Nutzer erfolgen. Ist die Selbstret-
tung nicht möglich (z.B. in Kran-
kenhäusern oder Kindertages-
stätten) wird im Rahmen des 
Brandschutzkonzepts eine Her-
angehensweise entwickelt, wie 
eine Rettung aus brandbeauf-
schlagten Bereichen dennoch 
möglich ist. Dafür sind Lösungs-
möglichkeiten je nach Einzelfall 
aus allen Bereichen des Brand-
schutzes denkbar, da diese sich 
gegenseitig mit Wechselwirkun-
gen bedingen (siehe Abbildung).

Solche Einzelfallbetrachtungen  
können bezogen auf einen ein-
heitlichen Standard großen 
Schwankungen unterliegen. 
Bisher ist nicht geklärt, was 
eine eingeschränkte Selbstret-
tungsfähigkeit bzw. Mobili-
tätseinschränkung ist. Können 
diese Begriffe in Übereinstim-
mung mit der Barrierefreiheit, 
wie sie in den Bauordnungen 
vorgesehen ist, Anwendung fin-
den? Vermutlich wird das nicht 
ausreichend sein. Definitionen 
oder Klassifikationen, die für 
den Brandschutz relevant sind, 
sind nicht vorhanden. Wie lässt 
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sich so etwas festlegen? Gibt 
es gesetzliche Grundlagen oder 
Krankheitsbilder, mit denen 
eine eingeschränkte Selbstret-
tungsfähigkeit beschreibbar 
ist?

Grundlegend ist zwischen kör-
perlicher, geistiger und sons-
tiger Einschränkung zu unter-
scheiden. Zu körperlichen Ein-
schränkungen zählen z.B. Kör-
pergröße und Fitness (Kinder, 
alte Menschen), Behinderun-
gen und Erkrankungen (sehen, 
hören, bewegen), Pflegebe-
dürftigkeit sowie die Notwen-
digkeit von Hilfsmitteln für die 
Fortbewegung.

Bei der geistigen Einschrän-
kung sind z.B. Kommunikation, 
Auffassungsgabe, Alter (Ver-
ständnis von Kindern: Was pas-
siert beim Brand?) sowie Er-
krankungen (Demenz, Alzhei-
mer) von Relevanz zur Betrach-
tung.

Sonstige Einschränkungen um-
fassen z.B. Einsperrung (Jus-
tizvollzug), Fixierung (aus me-
dizinischen Gründen) sowie 
Sprach- und Kulturbarrieren 
(Flüchtlings- / Asylunterkünf-
te).

Anwendungsbereich

Zu tragen kommen diese As-
pekte in vielen Gebäuden, die 
den täglichen Lebensbereich 
tangieren. Darunter zählen ge-
regelte und nicht geregelte 
Sonderbauten, aber auch Re-
gelbauten. Zu nennen sind z.B.:

 Schulen
 Kindertagesstätten

 Krankenhäuser
 Heime und Einrichtungen zur 
Pflege und Unterbringung

 Justizvollzugsanstalten

Jedoch nicht nur diese Gebäu-
de sind betroffen. Ist in Zukunft 
damit zu rechnen, dass immer 
mehr alte Menschen zu Hause 
wohnen und auch dort auf eine 
unterstützte Rettung durch die 
Feuerwehr angewiesen sind? Ist 
die Feuerwehr, insbesondere im 
ländlichen Raum, darauf vorbe-
reitet? Was ist mit öffentlichen 
Gebäuden (Ämter, Behörden, 
Museen etc.), die von Menschen 
mit Einschränkungen genauso 
selbstverständlich in Anspruch 
genommen werden?

Lösungsansätze und 
offene Fragen

Durch diese Betrachtung wer-
den Fragen aufgeworfen, wel-
che die Bewertung vorhande-
ner und neuer Elemente im 
Brandschutz erfordern.

Können Rettungswege über 
Rampen zielführend herge-
stellt werden (Kosten-Nutzen-
Relation und Raumbedarf)? 
Ist eine andere Möglichkeit 
die Stärkung des organisatori-
schen Brandschutzes mit Eva-
kuierungsstühlen o.ä. Hilfsmit-
teln? Welche Rolle wird dem 
organisatorischen Brandschutz 
zukünftig in Bezug auf einge-
schränkte Selbstrettungsfähig-
keit zugemessen und wie kann 
dies sichergestellt werden? Wie 
könnte die Gesellschaft einen 
zusätzlichen organisatorischen 
Aufwand im Brandschutz tra-
gen? Bis zu welchen Grenzen 

Ihr kompetenter Dienstleister
in den Bereichen …

Als Gruppe G+H ISOLIERUNG bieten wir in allen 
Fachbereichen Lösungen, die zu Ihnen passen.

G+H ISOLIERUNG GmbH
Bürgermeister-Grünzweig-Straße 1
67059 Ludwigshafen
Tel.: +49 621 502-0 | Fax: +49 621 502-599
info@guh-gruppe.de | www.guh-gruppe.de

Metalltechnik

Fassadentechnik

Schallschutz

Brandschutz

Isolierung
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ist die Rettung durch die Feu-
erwehr sichergestellt (Art und 
Anzahl der Nutzer)? Bilden Eva-
kuierungsräume (sog „Panic-
Rooms“) eine mögliche Lösung 
für die Zukunft? Können und 
sollen Feuerwehr-Aufzüge oder 
„sichere Aufzüge für die Ret-
tung“ umfassend etabliert wer-
den und im Brandfall Nutzung 
finden? Wird das Konzept der 
zwei (baulichen) Rettungswege 
weiterhin für alle Anwendungs-
fälle zielführend sein? Oder 
gibt es andere (bessere) Lösun-

gen (z.B. Bildung sicherer Berei-
che)? Wie sind diese Ansätze in 
Abhängigkeit der Anzahl zu ret-
tender Menschen zu sehen?

Fazit und Ausblick

Wie sich durch die Betrachtung 
dieses Themas zeigt, sind vie-
le offene Fragestellungen vor-
handen, die bis zum heutigen 
Tag nicht abschließend zu be-
antworten sind. Viele Fragen 
werden im Einzelfall schon heu-
te gelöst. Ob sich daraus all-

gemeine Regeln ableiten las-
sen ist eine Frage der Brand-
schutzforschung. Diese Frage 
wird jedoch auch gesellschaft-
lich zu diskutieren sein. Wie 
viel (brandschutztechnische) Si-
cherheit können, müssen bzw. 
wollen wir uns leisten? Welche 
Auswirkungen wird das auf die, 
in den letzten Jahren sinkende 
Zahl, an Brandtoten haben?

Diese und weitere Fragen wer-
den zu einer spannenden künf-
tigen Diskussion führen.

Technische Universität 
Kaiserslautern,
Fachgebiet 
Baulicher Brandschutz:

Philipp Diewald, M.Eng.
Prof. Dr.-Ing. Dirk Lorenz
www.bauing.uni-kl.
de/brandschutz
www.uni-kl.de/ebb

Wirkungsvoller Brandschutz im 
Bestand erfordert heute ein ef-
fizientes Brandschutzmanage-
ment, denn neben dem operati-
ven Brandschutz spielen zuneh-
mend auch strategische, recht-
liche und finanzielle Aspekte 
des Brandschutzes für die Ent-
scheider eine wesentliche Rol-
le. Zudem sind Brandschützer 
insbesondere bei Sonderbau-
ten mit komplexer Infrastruk-
tur im Bestand immer häufiger 

Brandschutzmanagement im Bestand
mit Fragestellungen konfron-
tiert, die mit den üblichen Me-
thoden des Managements und 
des klassischen Brandschutzes 
nicht effizient gelöst werden 
können. Das SIMEDIA-Semi-
nar ‚Brandschutzmanagement 
im Bestand‘ wird deshalb am 
21./22. Juni 2016 in Köln an-
hand aktueller praxiserprobter 
Lösungsansätze aufzeigen, wie 
man mit einem ganzheitlichen 
Brandschutzmanagement, das 

Methoden des Managements 
und des Systems Engineering 
miteinander kombiniert, aktu-
elle und besondere Herausfor-
derungen in Bestandsgebäuden 
meistert – auch die rechtlichen.
 
Das Seminar richtet sich an 
Entscheider, Bestandsbauer, 
Brandschützer, Architekten, 
Bauingenieure, Facility Mana-
ger u.v.a., die den täglichen 
Umgang mit Immobilien prak-

tizieren und nach praktikablen, 
kostenoptimierten und mög-
lichst rechtssicheren Lösungen 
suchen, die an anderer Stelle 
bereits erfolgreich umgesetzt 
wurden oder an solche, die ein-
fach nur eine Bestätigung und 
Optimierung für ihre Lösungen 
suchen.

www.simedia.de

Als weltweit erstes Produkt er-
hielt das Brandschutz-Beschich-
tungssystem HENSOTHERM® 
420 KS der Firma Rudolf Hen-
sel GmbH eine allgemeine bau-
aufsichtliche Zulassung (abZ) 
durch das Deutsche Institut für 
Bautechnik (DIBt) für die An-
wendung auf Stahlzuggliedern 
mit Kreisvollprofil oder Kreis-
hohlprofil. Mit Hilfe dieses reak-
tiven Brandschutzsystems kann 
eine Feuerwiderstandsdauer 
dieser Profile bis zu 60 Minuten 
erreicht werden.

Stahlzugglieder mit Kreisvoll-
profil werden im Bauwesen für 
Aussteifungsverbände, unter-
spannte Konstruktionen und 
für Abhängungen eingesetzt. 

Stahlzugglieder mit Kreisprofil brandgeschützt 

mit HENSOTHERM® 420 KS

Insbesondere vorgefertigte 
Zugstabsysteme kommen da-
bei zum Einsatz. Durch die An-
wendung von reaktiven Brand-
schutzbeschichtungen können 
solche Bauteile gegen Brand-

einwirkung geschützt werden. 
Die architektonisch anspre-
chende Erscheinung der meist 
filigran anmutenden Stahlkon-
struktionen kann durch die Ver-
wendung eines Anstrichs mit 

HENSOTHERM® 420 KS optisch 
als Hingucker erhalten werden. 
Dies ist ein wesentlicher Vor-
teil gegenüber anderen Schutz-
maßnahmen, die zudem einen 
größeren Material- und Zeitauf-
wand erfordern.

Mehrjährige wissenschaftliche 
Untersuchungen der Bundes-
anstalt für Materialforschung 
und -prüfung sind Grundla-
ge für das Zulassungsverfah-
ren des Deutschen Instituts für 
Bautechnik, mit dessen Hilfe 
die Verwendbarkeit von reakti-
ven Brandschutzsystemen auf 
Stahlzuggliedern nachgewie-
sen werden kann.

www.rudolf-hensel.de


